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(So I)at bet ©ireïtor in ©berïirch im Saufe beê legten ©ommerê mit ^
feinen ©djuletn eine mehrtägige Steife in bie Urfdjtoeig unternommen, nad)=
bem er bort)er in ber Siteraturgefcf)id)te „SBiltjelm Sielt", in her ©eogtaphte
bie llrïantone unb in ber ©efdfiidgtc bie ©ntftctjung ber alten ©ibgenoffenfdjaft
hat Mjanbcln laffen. S)en Stb'fdhlufj ber Steife bilbete ein gemeinfamer Stefucf)
ber Xettauffiitjrung in SBiebiton.

frfjafte!

2tuf 6es ^rül7liny3 Meine meij|c ©lodert
Ratten mieöer

Don äes JDinters grofen meifen ^locîeit
Schmer bermeöer.

tDcnn mie geftern alte lüagen beute

tlcürrifcb brummen,

tllu|; 6es tferjens frohes ^eftgeläute
2lucb rerftummen

Itanny i>. <£fci}cr.

tßroßoatrr tMnalrin.
@rjSt)tmig con 2JÎ. îfd)iftja!on).

(Sortfe^ung.)
narfjbrucf verboten.

gahrgetmte toaren feither üergaitgen. 2)er fönabe toar hetangetoachfen,
aber fein ©potiname „©ânêlein" toar ihm, obfdjon er bei mandjer (Gelegenheit
einen toürbigeren berbient hätte, geblieben.

(Sinft brach infolge bon SJMfjernte bie Hungersnot im ©orfe auê. ®a§
„©änSlein" gehörte gu ben 23ermöglidjen unb feine ©peidjer toaren boll
®orn. ©a ïam balb biefet balb jener Stauer gu ihm: „2Säterd)en, ïfilf, rette
bu unê, bamit toir nicht gu Stettlern toerben! Seihe un§ ©rbfen, fftoggen unb
Hanf bis gut nächften ©rnte. 33ieIIeicf)t fegnet ©ott unfere gelber überS

Sapr; bann geben toir bit aïïeê mit taufenb ©an! gurücE."

„Sßeinettoegen", pflegte ©änSlein gu ertoibern. „Sebe id) bod) felbft
im Überfluß. SBer nidjtê hot, ïann freilief) auch nidjtê geben — aber fo —
ïomm nur, ïomm gu mir herein!"

@r hatte eine grofje gamilie, berheiratete ©ohne unb Sodjter unb fogar
fchon ©nîet. SJtandje bon feinen Stinbern fingen an, ihm borgutoetfen, bafj
fie felber balb nichts mehr gu effen haben toürben; aber er hatte genau
berechnet, toie biet fie braudien toürben, um fid) notbiirftig bis gur nächften

So hat der Direktor in Oberkirch im Laufe des letzten Sommers mit ^
seinen Schülern eine mehrtägige Reise in die Urschweiz unternommen, nach-
dem er vorher in der Literaturgeschichte „Wilhelm Tell", in der Geographie
die Nrkantone und in der Geschichte die Entstehung der alten Eidgenossenschaft
hat behandeln lassen. Den Abschluß der Reise bildete ein gemeinsamer Besuch
der Tellauffiihrung in Wiedikon.

Me schade!

Aus des Frühlings kleine weiße Glocken

Hallen wieder
Won des Winters großen weißen Hlocken

schwer hernieder.

Wenn wie gestern alte Alagen heute

Würrisch brummen,
Aluß des Herzens frohes Hestgcläute

Auch verstummen!

Großvater Gänslein.
Erzählung von M. Tschistjakow.

(Fortsetzung.)
N chd ck bt

Jahrzehnte waren seither vergangen. Der Knabe war herangewachsen,
aber sein Spottname „Gänslein" war ihm, obschon er bei mancher Gelegenheit
einen würdigeren verdient hätte, geblieben.

Einst brach infolge von Mißernte die Hungersnot im Dorfe aus. Das
„Gänslein" gehörte zu den Vermöglichen und seine Speicher waren voll
Korn. Da kam bald dieser bald jener Bauer zu ihm: „Väterchen, hilf, rette
du uns, damit wir nicht zu Bettlern werden! Leihe uns Erbsen, Roggen und
Hanf bis zur nächsten Ernte. Vielleicht segnet Gott unsere Felder übers

Jahr; dann geben wir dir alles mit tausend Dank zurück."

„Meinetwegen", pflegte Gänslein zu erwidern. „Lebe ich doch selbst

im Überfluß. Wer nichts hat, kann freilich auch nichts geben — aber so —
komm nur, komm zu mir herein!"

Er hatte eine große Familie, verheiratete Söhne und Töchter und sogar
schon Enkel. Manche von seinen Kindern singen an, ihm vorzuwerfen, daß
sie selber bald nichts mehr zu essen haben würden; aber er hatte genau
berechnet, wie viel sie brauchen würden, um sich notdürftig bis zur nächsten


	Wie schade!

